
Wennigsen. Es ist nicht nur ein
Problem in ländlichen Berei-
chen – auch in Ballungsräumen
wie der RegionHannover fehlen
inzwischen Ärztinnen und Ärz-
te. In Wennigsen ist die Versor-
gung noch vergleichsweise gut.
Für die Zukunft drohen aber in
der Deistergemeinde Proble-
me.

Ob eine Versorgung gut oder
schlecht ist, ob es einen Bedarf
oder sogar eine Unterversor-
gung gibt, definiert die Kassen-
ärztliche Vereinigung Nieder-
sachsen (KVN). Die KVN be-
trachtet bei ihrer sogenannten
Bedarfsplanung aber im gesam-
ten Bundesland nicht einzelne
Stadtteile oderOrtschaften, son-
dern fasst benachbarteBereiche
zusammen. Wennigsen gehört
zum sogenannten Mittelbereich
Barsinghausen. Dazu zählen
neben den beiden Kommunen
nochGehrden und Ronnenberg.
„In diesemBereich ist die Versor-
gung laut der Bedarfsplanung
gut“, sagt Detlef Haffke, Leiter
der Abteilung Kommunikation
bei der KVN.

Ein Hausarzt
für 1552 Einwohner

DieBedarfsplanung ist imSozial-
gesetzbuch geregelt. Daraus er-
geben sich regionale Betrach-
tungsräume und festgelegte

Zahlen fürdasVerhältnisArztund
Patient. „Für niederlassungswilli-
ge Ärzte und Psychotherapeu-
ten ist von Bedeutung, ob der für
sie infrage kommende Pla-
nungsbereich offen oder ge-
sperrt ist“, sagt Haffke. Liegt der
Versorgungsgrad einer ärztli-
chen Fachrichtung in einem Zu-
lassungsbezirk unter 110 Pro-
zent, können sich dort weitere
Ärzte einer Fachrichtung nieder-
lassen. Liegt er darüber, gibt es
einen Zulassungsstopp. Ärzte
und Psychotherapeuten können
sich dann nur niederlassen,
wenn ihre Berufskolleginnen
oder Kollegen ihren Sitz in der
entsprechenden Fachgruppe
freimachen.

Was bedeutet das für die Ver-
sorgung in Wennigsen? Im Mit-
telbereich Barsinghausen leben
laut KVN-Statistik aktuell 89.102
Menschen. Ein Hausarzt oder
eine Hausärztin soll theoretisch
für 1552 Einwohner zuständig
sein. „Zurzeit sind im Mittelbe-
reich Barsinghausen 63 Haus-
ärztinnen und Hausärzte nieder-
gelassen“, sagt Haffke. Der Ver-
sorgungsgrad beträgt 109,8
Prozent. „Bis zur Sperrung bei
110 Prozent ist noch ein halber
Hausarzt-Sitz frei und könnte ad
hoc besetzt werden“, so der
KVN-Sprecher.

Damit gehört der Mittelbe-
reich Barsinghausen im Re-

gionsvergleich jedoch zu den
großen Ausnahmen. Nur drei
weitere Planungsbezirke waren
zuletzt (Stand November) so gut
besetzt, dass sich dort kein zu-
sätzlicher Hausarzt oder keine
Hausärztin mehr niederlassen
könnte: Hannover, Burgdorf mit
Uetze sowieWunstorf. Am größ-
ten ist der Mangel im Bereich
Garbsen, zu dem auch Seelze
gehört. Dort fehlen insgesamt
vier Hausärztinnen oder Haus-
ärzte. In Neustadt und im Pla-
nungsbereich Großburgwedel,
derauchdieWedemarkumfasst,
könnten sich sofort zwei Allge-
meinmediziner oder -medizine-
rinnen niederlassen.

Versorgungsgrade unter 100
Prozent zeigen einen Bedarf auf.
Sinkt der Versorgungsgrad bei
Hausärztenunter75Prozentund

bei Fachärzten unter 50 Prozent,
spricht dieKVNvonUnterversor-
gung. Sie muss dann dort einen
Arzt etablieren, da sie den Si-
cherstellungsauftrag hat.

So stabil die Hausärzte-Ver-
sorgung in Wennigsen als Teil
des Mittelbereichs Barsinghau-
sen derzeit auch ist – die Zukunft
sieht weniger rosig aus. „Der Al-
tersdurchschnitt der Ärztinnen
und Ärzte in der Region Hanno-
ver liegt bei 54 Jahren. In den
kommenden zehn bis 15 Jahren
wirdeinGroßteil ausdemBerufs-
lebenausscheiden“, sagtHaffke.
Natürlich rückten auch Ärztinnen
und Ärzte nach. Ob aber die Lü-
cke geschlossen werden kann,
ist wenig wahrscheinlich, sagt
der KVN-Sprecher und nennt als
Grund auch die Baby-Boomer-
Lücke.

Versorgung: Ein Hausarzt misst in seiner Praxis einer Patientin den Blutdruck. In
Wennigsen ist die medizinische Versorgung aktuell gut. Foto: bernd Weißbrod/dPA

Es geht hoch her im neuen
Stück der Klosterbühne

Fortsetzung von Seite 1
Worum es diesmal geht: „Alle

Figuren werden vom Alltagsbe-
trieb überrollt und geraten in ba-
nale Situationen, in denen ein
Tropfen das Fass zum Überlau-
fen bringt“, sagt die Regisseurin.
Alle Situationen seien menschli-
che Dramen, absurde Bagatel-
len, die vonaußennicht nachvoll-
ziehbar scheinen, aber die Cha-
raktere ausder Fassungbringen.
„Im Ofen brennt Essen an, die S-
Bahn fährt vor der Nase weg“,
nennt Wessel Beispiele. Die In-
szenierung soll erlebbar ma-
chen, warum diese Geschehnis-
se sich zu Krisen entfalten. Wes-
sel verrät zwei konkrete Bagatel-
len: „Eine Interviewerin will viel
wissen, aber keine Fragen be-
antworten. Jemand zeigt ein
Foto, auf dem für sein Gegen-
über nichts zu sehen ist.“ Soweit
– so absurd.

Lampenfieber spielt bei den
Proben allenfalls eine Nebenrol-
le. Die 70-jährige Rosemarie von
Strohe ist seit zwölf Jahren En-
semblemitglied. „Es ist einfach
ein geiles Gefühl, auf der Bühne
zu stehen“, begründet sie ihre
Gelassenheit. Vorlieben für Cha-
raktere habe sie nicht. „Ich spiele
im neuen Stück zwei Figuren, die
den gleichen Hintergrund haben
– unter anderem eine Taschen-
käuferin“, berichtet die ausgebil-
dete Sparkassenfachwirtin. Sie
stehe sehr gerne auf der Bühne,
„egal, welche Rolle“.

„Vielleicht ist es ein Hang zur
Selbstdarstellung“, räumt von
Strohe zögerlich ein. Vor vielen
Jahrensei schon ineinemRheto-
rikkurs einmal gefragt worden,
ob sie schauspielere, erzählt sie
schmunzelnd. Ob es ihr schwer-
falle, die Texte auswendig zu ler-
nen. „Dasmusseinfachgemacht
werden, aber wenn ich den Text
draufhabe, fällt es auch immer
leichter, die Anweisungen der
Regie umzusetzen“, sagt die 70-
Jährige.

Die 24-jährige Alicia Relja aus
Empelde ist seit drei Jahren bei
der Klosterbühne, aber keines-
falls ein Neuling. „Es ist schon
meine dritte Inszenierung“, be-
richtet die gelernte Ergothera-
peutin. Sie habe schon als Kind
beim Krippenspiel der Kirche
mitgemacht und sei in der Schul-
zeit in einer Musical-AG gewe-
sen. Im neuen Stück der Kloster-
bühne spiele auch sie mehrere
unterschiedliche Charaktere mit
einem gleichen Hintergrund. Ihr
sei es gleich, ob sie einen Böse-
wicht oder Helden verkörpere.

„Ich mag es besonders, flexi-
bel zu sein undmich immer in an-
dere Rollen hineinzuversetzen“,
sagt die 24-Jährige. Ihre Grund-
haltungalsAmateurschauspiele-
rin: „Mit zunehmender Erfahrung
verbessert man sich und wächst
an der Rolle.“

Zum Amateurensemble ge-
hört mit der 18-jährigen Kyelo
Wessel auch die Tochter der Re-
gisseurin. Die junge Frau aus
dem aktuellen Abiturjahrgang
der KGS Wennigsen ist schon
seit fünf Jahren bei der Kloster-
bühne. „Es ist jetzt mein sechs-
tes Stück“, sagt die 18-Jährige.
Natürlich sei ihr die Schauspiele-
rei durch die Elternmit in dieWie-
ge gelegt worden. In der Schule
sei das Fach Darstellendes Spiel
auch ein Prüfungsfach. „Schau-
spielerei soll beimir abereinHob-
by und Freizeitspaß bleiben“, so
Wessel. Als berufliche Laufbahn
peile sieeher einekreativeAufga-
be imBereichDesign an.Dessen
ungeachtet bereiten die Proben
der 18-Jährigen wieder viel
Spaß. „IchmagdieProbenphase
als Entwicklungsprozess und
stehe gerne auf der Bühne.“
Auch sie habe bereits sehr ver-
schiedene Rollen gespielt. Für
sie istdieseineHerausforderung:
„Ich mag es gerne, Figuren ins
Extreme zu treiben und auszu-
probieren, was ich selber in die
Rolle mitbringen kann.“

Familientag
im Bredenbecker Dorfkino

Bredenbeck. Nach dem gro-
ßen Erfolg des letzten Petters-
son-Films im November zeigt
das Dorfkino nun den Kinderfilm
„DieMucklas undwie sie zuPet-
tersson und Findus kamen“.
Dieser wird am Freitag, 14. Fe-
bruar, ab 16 Uhr zu sehen sein.
Einlass ist bereits ab 15.30 Uhr.
Der Eintritt dafür kostet für Er-
wachsene 8 Euro, Kinder zahlen
5 Euro. Doch es geht noch wei-
ter: Ab 20 Uhr (Einlass: 19.30

Uhr) gibt es das biografische
Drama „Marie Curie“ zu sehen.
Erwachsene zahlen auch dafür
8 Euro Eintritt.

Das Team des Dorfkinos bie-
tet zu beiden Filmen eine Aus-
wahl an Getränken und Knabbe-
reien an. Karten für den Kinotag
sind bereits im Vorverkauf in der
Kornbrennerei Warnecke und im
Caffè Bar B inBredenbeck sowie
im Papier-Lädchen in Wennig-
sen erhältlich.

Wennigsen ist mit
Hausärzten gut versorgt
Noch gibt es genug Allgemeinmediziner – die Kassenärztliche Vereinigung

sieht für die Zukunft jedoch Probleme

KVN kritisiert Sparkurs an
medizinischen Fakultäten

Sowird nachAnsicht der Vereini-
gung die medizinische ambulan-
te Versorgung der Bevölkerung
immer schwieriger, vor allem in
den Randlagen der Städte und
auf dem Land. „Wenn die Politik
nicht bald mehr Medizinstudien-
plätze schafft und vor allem die
Niederlassung attraktiver macht,
müssenBürgerinnen undBürger
in Zukunft noch längere Warte-
zeiten und, vor allem auf dem
Land, noch weitereWege bis zur
nächsten Praxis bewältigen.“

Die KVN fordert, die seit Jahr-
zehnten immerweiter zusammen-
gekürzten Kapazitäten der medi-
zinischen Fakultäten zur Sicher-
stellung desmedizinischen Nach-
wuchses aufzustocken. „Hier
wurde viel Zeit verschwendet und
eineGelegenheit vertan, demdro-
henden und teils bereits realen
Ärztemangel zubegegnenunddie
ambulanteVersorgungmittel- und
vor allem langfristig zu stärken.“
Selbst wenn ab sofort alle mehr
oder minder konkret angekündig-
ten Maßnahmen, beispielsweise
mehr Studienplätze und eine
Landarztquote, vollständig umge-
setzt würden, „wird dies bis 2035
keine nennenswerten positiven
Effekte auf die Versorgung haben.
Erst nach 2035 wäre langsammit
spürbaren Effekten zu rechnen.“

Ein kleines Schild – acht Jahre Wartezeit
Der Weg zwischen Bredenbeck und Holtensen ist jetzt in beiden Richtungen

für den Radverkehr freigegeben. Aber das hat außergewöhnlich lange gedauert.
Bredenbeck/Holtensen. Klei-
nes Schild, große Wirkung. Wer
mit dem Fahrrad auf dem Rad-
weg von Bredenbeck nach Hol-
tensen fährt, verstößt ab jetzt
nicht mehr gegen die Straßen-
verkehrsordnung. Auf das Ver-
kehrszeichen, das die linksseiti-
ge Nutzung der Verbindung er-
laubt, haben die beiden Ortsteile
ganze acht Jahre lang gewartet.

„2016wurdederWegsaniert,
genauso lange warten wir schon
auf das Schild“, sagt Breden-
becksOrtsbürgermeisterinMari-
anne Kügler (CDU). Mehrfach
machten sie und Holtensens
Ortsbürgermeister Wilhelm Sub-
ke (SPD) bei den zuständigen
Behörden Druck. Der Unmut
wuchsüberdie Jahre – zumal vor
der Sanierung Radfahrer und
Radfahrerinnen denWeg stets in
beide Richtungen nutzen durf-
ten, nach dem Umbau das ent-
sprechende Schild aber nur auf
Holtenser Seite wieder aufge-
stellt wurde.

„Es gab Gespräche mit der
Straßenmeisterei, bei der Stra-
ßenverkehrsbehörde haben wir
Anträge gestellt. Aber nichts
passierte“, fasst IngoLaskowski,
Vorsitzender des ADFCWennig-
sen-Barsinghausen, die Vorge-
schichte zusammen. „Dabei hat-
ten wir die Anordnung zum Auf-
stellen des Schildes von der Re-
gionHannoverbereits vor Jahren
erhalten“, ergänzt Subke.

Jetzt unternahm Jonas Far-
wig, SPD-Ratsherr und Mitglied
im Verkehrsausschuss der Re-
gionsversammlung, einen weite-
ren Versuch. Er wandte sich di-
rekt an die Leitung der Landes-
behörde für StraßenbauundVer-
kehr – mit Erfolg. „Zu Weihnach-
ten war das Schild da“, berichtet
Laskowski. Ein schönes Ge-
schenk für viele Menschen, die
Rad fahren, nicht nur aus den
beiden Ortsteilen.

„Eigentlich sollte sowas nicht
acht Jahredauern, aberwir sehen
das Positive und freuen uns, dass

das Schild jetzt da ist“, sagt Far-
wig. Immerhin verbessert das
kleine weiße Verkehrszeichen mit

dem schwarzen Fahrrad-Pikto-
gramm die Sicherheit von Rad-
fahrenden aus Richtung Breden-
beck enorm. „Ohne dieses Schild
ist das Fahren auf linksseitigen
Wegen nicht rechtskonform. Die
Menschenhätten inall denJahren
also auf der Straße fahren müs-
sen“, erläutert Laskowski. Zwar
hielten sich daran wohl nur die Al-
lerwenigsten. Spätestens bei
einemUnfall drohte Falschfahren-
den aber Ärger – ein Bußgeld und
mindestens eine Mitschuld.

Jetzt radeln die Menschen in
beiden Richtungen wieder ganz
legal. Höchste Zeit, findet Orts-
bürgermeisterin Kügler. Entlang
der Strecke entsteht aktuell das
Neubaugebiet Im Bergfelde mit
mehr als 100Wohneinheiten und
eigener Kita. „Außerdem kommt
dort die neue Grundschule hin.
Der Radweg wird in Zukunft also
immerwichtiger“, betont dieBre-
denbeckerin.

Das Richtungsgebot im Rad-
verkehr sorgt unterdessen noch

auf zweiweiterenGemeindestra-
ßen für Probleme. Auch zwi-
schenHoltensenunddemBahn-
hof Holtensen/Linderte ist der
Radwegnur in eineRichtung frei-
gegeben. Aus der Ortschaft
kommend, müssen Radfahrer
die Straßen nehmen. „Die Ver-
kehrsbehörde der Region hat auf
Antrag des ADFC zugesagt, dies
zu überprüfen“, erklärt Laskow-
ski. Eine Anordnung für ein Zu-
satzschild gibt es hier jedoch
noch nicht.

Schneller geht es womöglich
auf der L391 zwischen der Möl-
lerburg-Kreuzung in Degersen
und der katholischen Kirche in
Wennigsen. „Dort ist die Situa-
tion noch schlimmer“, findet
Laskowski. Niemand wolle auf
der Landesstraße neben den
Autos fahren. Die Straßenver-
kehrsbehörde habe bereits
einen Ortstermin zugesagt.
„Spätestens im Frühjahr“, so
Laskowski, werde die Situation
dort überprüft.

Ingo Laskowski vom ADFC (von
links), Bredenbecks Ortsbürgermeis-
terin Marianne Kügler, Regionsabge-
ordneter Jonas Farwig und Holten-
sens Ortsbürgermeister Wilhelm
Subkke vor dem Verkehrszeichen,
das das linksseitige Fahren von
Bredenbeck nach Holtensen erlaubt.

Foto: André Pichiri
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